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enn der Vetter Xaver eine Schling
ſieht , ſo ein Ding aus Eiſen , mit

dem ſie in der Stadt von außen die

Türfalle innen in die Höhe heben ,

daß ſie hineinkönnen vom Treppen⸗

haus durch den Etagenabſchluß in

die Wohnung , ſo wird er jedesmal rot vor Zorn .

Und wenn ihn gar einer aufziehen will wegen des

Mißgeſchicks , das ihm einmal zugeſtoßen iſt , weil er

die Schling zur rechten Zeit nicht zur Hand hatte ,

ſo kann er losdonnern , wie das grobſte Unwetter .

An ſeiner Etagentüre hat er jetzt ein regelrechtes

Schloß auf ſo eine „ Malefiz - Schling “ läßt er

ſich nicht mehr ein .

Es iſt eine wahre Geſchichte , die ich jetzt erzähl :
Wie ' s dem Kaver ergangen iſt , und ich möchte den

ſehen , der nicht in Wut geriete , wenn ihm das

Schickſal ſolche Tücke ſpielte . —

Der Kaver iſt nicht von jeher ein Stadtherr ge —

weſen , darum haben ihm auch manche Bräuche , die

das Zuſammenleben vieler Menſchen auf kleinem

Raum mit ſich bringt , nicht recht einleuchten wollen ,

und doch mußte er ſich fügen , nachdem er dem Dorf

entſagt hatte .

Es iſt keine Kunſt ſich vom Dorfwirt zum Stadt⸗

herrn aufzuſchwingen , wenn man das Geld , wie die

Leute ſagen , mit dem Seſter meſſen kann . Der

Kaver hat ' s gar nicht zu erwerben brauchen . Es iſt

ihm mühelos von ſeinem Vater in den Schoß ge—

fallen und dann hat ihm ſein Weib , eine Reiche mußte
es ſein , auch einen rechten Butzen mitgebracht .

Kinderſegen war dieſem Ehepaar vom lieben Herr —

gott nicht beſchert worden . Sie haben das nicht
als einen großen Mangel empfunden . Sie —die

Bas —hat ſich damit darüber hinweg getröſtet , daß

man in einer Wirtſchaft faſt keine Kinder brauchen

könne , und ſpäter , als ſie in die Stadt zogen , meinte

ſie , dem wären etwa vorhandene Buben oder Mädel

auch hinderlich geweſen , da hätt ' s geheißen beim Ge —

ſchäft bleiben — zum Privatiſieren hätt ' s dann nicht

gereicht . Daß der Vetter Kaver des gleichen Sinnes

war , wie ſein Ehegeſpons , möchte ich nichk ganz

glauben . Wenn er mißmutig war , hat er oft darüber

geklagt , daß er nicht wiſſe , für wen er ſchaffe , und

darum iſt ihm auch die Trennung von ſeinem Ge —

ſchäft leicht geworden .
Es iſt eine alte Erfahrung , daß da , wo ' s nicht

viel zu beißen gibt , die Lockenköpfchen halbdutzend
und dutzendweiſe aufſprießen , während dort , wo es

Die verhängnisvolle Schling .

an nichts fehlt zum guten Gedeihen , Sorgenkinder

zur Welt kommen oder die Nachkommenſchaft ganz

verſagt bleibt .

Alſo iſt der Vetter Xaver in die Stadt gezogen

und protzig wie er war , wollte er ſich dort nicht

lumpen laſſen : eine ſchöne Wohnung am Markt wurde

gemietet — er konnte ſichs leiſten , denn er hatte

recht viel Geld gelöſt aus Haus und Hof und mit

dem , was er vorher ſchon gehabt , gabs jetzt einen

Brocken , von dem ſichs leben ließ „ lobel leben “ —

meinte er — und ſein Weib , die Baſe Pauline , war

in dieſer Hinſicht mit ihm ganz eins .

„ Wir haben eine noble Nachbarſchaft , unter uns

wohnt ein Herr Geheimerat und über uns ein Herr

Direktor “ , brüſtete ſich der Xaver , als er zum erſten

Mal ins Dorf zurückkam : zum Geldeinzug . Aber

der Kaver hatte noch nichts geheimrätliches und nichts

direktormäßiges an ſich . Er war noch immer der

alte Kreuzwirt mit einem dicken wampigen Bauch ,

zwei aufgeblaſene Backen , über denen ein paar kleine

Fettäuglein triefend in die Welt guckten . Seine

ohnehin ſchon ſpärlichen Haupthaare , die gleich Trauer —

weiden um die große Glatze ſtanden , hatten ſich auch

nicht gemehrt . Auch die Baſe Pauline , die ihren Ehe⸗

gemahl „ aufs Land “ begleitet hatte , war keineswegs

ſchon zur Stadtdame gediehen . Sie war zwar auf —⸗

gedonnert wie ein Pfkau — man hätts nicht glauben

ſollen — aber ſie war doch mehr mit einer watſcheln⸗

den Gans zu vergleichen .
Der Taver hatte eine ſchwer goldene Uhr an einer

über ſeinem dicken Bauch bammelnden Kette , die er

alle paar Minuten herauszog , um den Deckel ſpringen

zu laſſen . Die Pauline trug um Hals und Buſen
einen Rieſenſchmuck — alles aus purem Gold . Über

dieſe Dinge ſtaunten die Bauersleute und meinten :

die habens halt .

Sorgen ſind dem Kaver und der Pauline bald

erwachſen in der großen Stadt . — Sie konnten ſich
keine Geltung verſchaffen trotz ihrem vielen Geld .

Der Taver hatte den Herr Geheimerat mehrmals auf

der Treppe freundlich lächelnd gegrüßt , aber der hatte

keine Notiz von dem neuen Hausgenoſſen genommen .

Und erſt der Herr Direktor obendroben . Der be —

handelte den freundlichen Kaver , der ihm laut und

deutlich — wie es auf dem Land Brauch —die

Zeit bot , wie Luft . Der war aus Preußiſch - Berlin
und hatte , trotzdem er nur der Chef einer Stiefel⸗

wichſefabrik war , einen heilloſen Grattel . Nur der

Kolonialwarenhändler , der unten im Haus ſeinen

Laden aufgeſchlagen hatte , grüßte den aver hoch —

acht

desk

0

geſe
Das

ſcha

jetzt

zu

blor

und

Tac

geſſ
Pau

rech

Her
2

auf

gegr
oft

Gei

und

gera
war

ſüße
und

oft

Läch

ſchel
aber

ware

gege
Xave

Ben

ihnet

zu ſ

werd

C

ſo i

leger

Augt
die ?

tes

ihm

Aug
bube

allen

unte

beſtä



ten

ber

hts
der

ich ,
ine

ine

er⸗

uch
he⸗

egs

ben

In⸗

ner

er

gen
ſen
ber

en :

ald

ſich
eld .

auf

atte

nen .

be⸗

und

die

rlin

cfel⸗

der

inen

och⸗

achtungsvoll und ergeben und das wohl vornehmlich

deshalb , weil die Pauline ſeine Warenkundin war .

Eine kleine Schwäche für das weibliche Dienſtboten

geſchlecht hat der Xaver von jeher an den Tag gelegt .
Das hat ihm in ſeinem Landleben ſchon manchen
ſcharfen Tadel ſeitens der Pauline eingetragen und

jetzt in dem Stadthaus war die Gelegenheit wirklich

zu günſtig .
Geheimerats hatten zwei Zimmermädchen , eine

blonde und eine pechſchwarze und eine dralle Köchin ,
und die obendroben hatten auch zwei , die den ganzen
Tag ſchmucke weiße Häubchen trugen , nicht zu ver —

geſſen das nette knuſperige Mariele , das der Frau

Pauline diente , wie eine
rechte Magd es ihrer

Herrin ſchuldig iſt .

Auf dem Flur und

auf den Treppen be

gegnete der Kaver gar
oft den dienſtbaren

Geiſtern des Hauſes
und wenn ſeine Frau
—die Pauline

gerade nicht zugegen
war , ſetzte er ſein

ſüßeſtes Lächeln au

und es juckte ihn gar
oft zu dem ſüßen

Lächeln auch das Tät —

ſcheln zu probieren ,
aber die Kammerkatzen
waren ſo ſchnippiſch

gegen den weitherzigen
Kaver , daß er ſeiner

Bemühungen , ſich mit

ihnen auf guten Fuß
zu ſtellen , nicht froh

werden konnte .

Einmal hat es ihm
ſo in der Hand ge— „Sie olle un
legen , daß er die dicke

Auguſte —die Geheimratsköchin die vor ihm her
die Treppe hinaufſtieg , unwillkürlich in ihr gut wattier —
tes Quartier pfetzen mußte . Dieſer Gewaltſtreich iſt

ihm aber bös aufgeſtoßen . Nicht allein daß ihn die

Auguſte herunter hat laufen laſſen wie einen Laus —
buben . Nein , ſie hat dabei ſo geſchrieen , daß aus
allen Stockwerken die Neugierigen zuſammenſtrömten ,
unter denen ſich natürlich auch die Pauline befand .

„ Ich habe Ihnen ja gar nicht berühren wollen “ ,

beſtätigte der Raver einmal um das andere .

„ Halten Sie ihr Maul — Sie olles Ekel ! Sie

Schmutzian ! Ihnen kennt man im ganzen Haus ! “
ſchrie wie toll die Auguſte .

Der Xaver — nach dem Grundſatz , daß der Ge

ſcheiteſte nachgebe — verzog ſich eiligſt treppabwärts
und hinaus auf die Straße . Die Strafpredigt , die

ihn nach dieſem unliebſamen Vorkommnis in ſeiner

eigenen Wohnung erwartete , kam noch lang früh

genug . Er hatte ſich aufs Mittageſſen gefreut , aber

das war ihm jetzt gründlich verſalzen . Im Stadt —

park luſtwandelte er nachdenkend über „die Mühſale

dieſes Erdenlebens . Dann ging er ins Wirtshaus

und ließ ſich Eſſen und Trinken vorſetzen und es

ſchmeckte ihm erſt recht gut nach dem Wirrwar .

Spät am Abend kehrte der Kaver in ſeine Woh —

nung zurück . Am Haustor wartete ſeiner eine neue

Überraſchung . Dort

hatte ſich ein ſtrammer

Sergeant — der Bräu —

tigam von Geheime —

rats Köchin — auf

geſtellt , der den nichts

ahnenden zur Rede

ſtellte und nicht übel

anhauchte .
„ Sie olle Unke !

Wenn Sie die Aujuſte
bei Herr Jeheimerats
noch einmal anrühren ,

hau ich Sie die Knochen
im Leib entzwei!

„ Seien Sie doch

nicht ſo aufgebracht ,

Herr Feldwebel . Ich

hab ja der Auguſte

gar nichts getan . Aber

die Weiber machen

immer aus einer Mücke

einen Elefanten . Sehen

Sie , da komme ich jetzt

gerade her von dort

drüben über dem Markt

aus dem S
bräu “ . Da gibts heut

Darf ich Sie einladen mit mir

wir ſind doch

4.

einen Prima - Stoff .

dort die Friedenspfeife zu rauchen
beide keine Unmenſchen . “

Dieſe einleuchtende Rede ſtimmte den Gewaltsmann

milde und bald ſaßen die zwei in einer gemütlichen
Ecke bei ſchäumendem Münchenerbier und ſchon nach

dem dritten Glaſe war die Ausſöhnung eine voll —

ſtändige und nach dem ſechſten Schoppen ſchwuren

ſie ſich dicke Freundſchaft für ewige Zeiten .
Wie der Kaver in jener Nacht daheim empfangen

wurde , wollen wir nicht ausmalen . Es ſind dies

ſo allgemein bekannte Dinge , die ſich unter ſolchen

Umſtänden zuzutragen pflegen , daß wir ſie ruhig
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ehen können , ohne daß in unſerer Geſchichte

eine Lücke entſteht . Ein 8 war es für den Kaver ,

daß der Kaufmann , der unten im Hauſe wohnte , zu

ſo vorgerückter Stunde auech noch im Spatenbräu ſaß ,

und daß der den Armſten , der ja nicht einmal einen

Hausſchlüſſel hatte , unter ſeine Fittige nahm . Die

Schling zur Wohnung trug er wohlverwahrt in der

Weſtentaſche und darauf war er nicht wenig ſtolz .

Als er — nicht ganz ſachte — die Treppe

hinter ſich hatte , koſtete es manchen Fehlſtoß bis die

verdammte Schling ihre Schuldigkeit tat .

* *

Fortan wich der Kaver den dienenden Damen

des Hauſes nach dem Grundſatze , daß gebraunte

Kinder das Feuer fürchten , ſorgfältig aus . Wenn er

trotzdem einer begegnete , ſetzte er ſeine grimmigſte
Miene auf und daraufhin lächelten ſie ihm ſüß ent—⸗

gegen und warfen ihm verheißungsvolle , ſtrahlende

Blicke zu. Oh — dieſes Weibervolk ! —

Ein Sommer und ein Winter des Stadtlebens

waren vorüber , der Xaver und die Pauline hatten

ſich ziemlich eingewöhnt . Sie fühlten ſich freilich

immer noch vereinſamt trotz der vielen Menſchen.
Beſonders die Baſe träumte viel von dem ſchönen

Frühling , der jetzt auf dem Dorfe erwachte und von

dem man in dem Häuſermeer auch gar ſo wenig zu
ſehen bekam . Sie bekam Heimweh nach dem ſchönen

Garten , den ſie jedes Frühjahr ſo ſorgfältig beſtellt

wo jetzt die Schnee —

nen und die Veilchen

aufſprießten . Ob wohl im Holderbuſch wieder das

das ihr eiuſt die Brotkrumen ſo

vertraut aus der Hand gepickt hatte , ob die Störche

wieder gekommen waren auf das Kirchendach , ob das

klare kalte Bergwaſſer noch ſo htig rauſchte im

Mühlteich und ob der alte Müller im mehlbeſtaubten

ſchäftig herumging und die Buben

verjagte , die ihre hindelwaſſerrädlein in den Kanal

ſpaunten . Jetzt mußten die Kirſchbäume blühen und

die Aprikoſen . Ob wohl der Haberbirnenbaum und

der Herrenapfelbaum wieder ſo voller Blütenknoſpen

waren wie ſonſt . Der Haberbirnenbaum war doch

alle Frühjahr weiß wie der Schnee geweſen . Seine

runde Krone hatte ſich , wenn er in Blütenpracht

ſtand , ausgenommen wieein Rieſenſchneeballen . Und

der Herrenapfelbaum : — ſeine Knoſpen kamen dunkel —

rot heraus , dufteten wie Lawendel und leuchteten wie

blühende Korallen , einer einzigen blühenden Roſe

glich der in ſeinem Blütenſchmuck .

Solche Heimatserinnerungen ſtanden der Baſe Pauline

jetzt — beim Frühlingsahnen —lebhaft vor der Seele :

Tag und Nacht . Sie trippelte in ihrer Stadtwohnung

hatte , nach den Blumenbeeten ,Dee

glöckchen ,die Primel ,die Lebe

Finkenpärchen niſtete

Gewand noch ſo gee

S

umher mit einer Unruhe , die man ſonſt nicht an ihr

gewöhnt war . Eines Morgens ſtellte ſie ſich vor den

behaglich am Kaffeetiſch ſitzenden Xaver hin und er

öffnete ihm , daß ſie krank werde , wenn ſie jetzt nicht

auf einige Wochen aufs Dorf hinaus könne .

„ Warum ſollſt Du das nicht können ? Alles kann

man , wenn man das Geld dazu hat ! “ redete der in

der größten Seelenruhe daher und ſchob den letzten

Brocken eines mit Butter und Schleckſel ſchwer be

ladenen Milchwecks in den breiten Mund . — Der

Xaver hatte am frühen Morgen ſchon einen geſegneten
Appetit .

„ Oh , das wird herrlich ! — Da ſchließen wir die

Wohnung und gehen alle zuſammen auf ' s Land . Dem

blutarmen Mariele wird das auch guttun ! “ jubelte

die Pauline wie erlöſt von einem bangen Seelen —

zwang .

„ Mir liegt ' s nicht an . — Ich bleib lieber in der

Stadt , aber ich kann ja ein paar Tage im Gaſthaus

eſſen , bis Du wieder zurückkommſt, “ erwiderte trocken

der Xaver .

Das war zwar nicht gerade der Wunſch der Baſe

geweſen , daß der Mann in der Stadt zurückbleiben

möchte , aber was war da zu machen , ſie mußte froh

ſein , daß er ihrer Abreiſe in die Heimat ſo willig

zugeſtimmt hatte . Sie ging gleich an ' s Packen . Friſch

mußte das Eiſen geſchmiedet werden es hätte den

Xaver wieder reuen können , denn , wenn es nicht ſeine

eigene werte Perſon anging , war er oft gar zu geizig

Pauline und das Mariele langten im Dorfe

an und ſie bekamen im Wirtshaus

d

die ſchönſten Zimmer

und gute Verpflegung . Jetzt konnte die Baſe Ver⸗

gleiche anſtellen mit dem was ſie geträumt und mit

der Wirklichkeit . Vieles war ſo , wie ' s ihr die Er

innerung vorgeſpiegelt . Es gab aber auch andere

Dinge , die nicht recht in den Rahmen des holden

Bildes paſſen wollten . Die Dorfſtraße war ſchmutz

jetzt in der Hauptzeit der Miſtausfuhr und

fröhlich plätſchernden Dorfbrunnen , an

füßler zur Tränke getrieben wurden , war

ein Moraſt , in dem man verſinken konnte bis an die

Knöchel . Niemand hatte jetzt Zeit zu

Häuſer kamen der Baſe klein und die Stuben drückend

niedrig vor . Herrlich war die Baumblüte und in

allen Gärten guckte ſie nach den Blumen , die ſie einſt

auch gepflegt , und nach der jung aufſprießenden Saat

der Gemüſepflanzen . Ja — und die Meuſchen

Wie waren denn die Menſchen ? Auch an

Vorſtellung . Kleiulicher Hader — Ne

gunſt ſtörten auch da das friedliche Zi
— mehr noch als in der großen Stad
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Während die Pauline und das Mariele den Dorf
frühling reichlich genießen konnten , lebte der Kaver in
der Stadt als Strohwitwer herrlich und in Freuden .
Er wußte die unbeſchränkte Hausſchlüſſelfreiheit krräftig
auszunützen — kam nie vor Mitternacht nach Haus
und ſchlief morgens lang lang bis in den hellen
Tag hinein . Er hätte mit dieſer freiheitlichen Zeit
recht zufrieden ſein können , wenn ihm das Schickſal
nicht noch kurz vor der Rückkehr ſeines Ehegeſponſes
einen Streich geſpielt —8 — wie er jämmerlicher vom
ärgſten Feind nicht ausgedacht werden könnte

Alſo der Xaver lag

auf und ſtürzte auf den Brief los er auch bald
in der Hand hielt . Aber , oh ſchreck s Verhängnis

vom offenen Fenſter in der Wohnſtube kam ein
Windſtoß und ſchlug dem

0

Ahnungsloſen die Flurtüre
vor der Naſe zu — und die — die ver⸗
dammte Schling — die Malefiz - Schling — die war
drinnen in der Wohnung in der Hoſeentaſche — natür⸗
lich — im Nachthemd trug der Armſte keine Schling .

Wie die helle Verzweiflung kam ' s über den ſonſt
in allen Lebenslagen ſo gleichmütigen Mann . Ja —
die Türe war zu und er ſtand auf dem Treppen⸗

abſatz im Nachthemd .
gemütlich im Bett bis

gegen die

genſtunde . Er hatte
bis tief in die Nacht
mit dem Sergeanten
von „ Jeheimerats Au
juſte “ zuletzt noch
im „ Wienercafé “

geſchlemmt . Wach lag
der Xaver durchs
offene Fenſter wehte
der friſche Morgen
wind . Ja — die gol
dene Freiheit , wenn

man die für immer

zehnte Mor

auch

ratendun

auf der Welt war .
Bald kam jetzt die
Pauline zurück —

dann war ' s aus mit
ungebundenen D a

ſein Tritte auf
der eppe das

45 —

en — das mochte die

wenn er
n in Ge —

mütsruhe

Kurz entſchloſſen hüpfte der in die Höhe .
An der Flurtüre blieb er eine Weile horchend ſtehen .N Rmt2Nichts war zu hören als der Wande der Wanduhr
im Zimmer . — Draußen tiefe Stille , da konnte er
die drei Schritte zum Käſtchen im Nachtgewand —
wohl wagen . Haſtig ſperrte der Taver die Flurtüre

Er rüttelte an dem
leider nur zu feſten

Verſchluß wie ein

Wahnſinniger , daß die

obendroben aufmerk⸗
ſam wurden . — Ein
Mädel kam die Treppe
herab .

„ Ui ! “ ſchrie die
und legte die Hand
vor die Augen . „ Si
Wüſter , gehne Sie

doch in Ihre Woh⸗

nung ! Herrje , was
iſt auch das nitl “
Sie ſchaute doch wie⸗

der hin —der Xaver

war ein gar zu Poffetliches Mannsbild .
Der dicke Kopf mi

der großen Glatze und

aufgeblaſenen Bak

der Bauch

er Bauch und die

mme , dünne

tec beine , die gar
icht paßten zu dem

er und das

Zum
Stheeteen war das .

„ Sie dumme , ſcham⸗
oſe Gans , was ſtehen Sie hin und lachen . Holen

Sie mir eine Schling, ich komme ja nicht hinein ;
Vind hat mir die Tür zugeworfen ! “ brüllte

der erboſte Xaver das Mädel an .
Das Brüllen hatte keine Wirkung .
„ Sie hätten aber auch nicht herauszugehen brauchen

in dem Aufzug ! Sie ſind ein ſchamloſer Menſch , ein
wüſter ! “ Da hatte er ' s .

Jetzt kamen ſie von unten herauf ,

Auguſte.
voraus die

Jeſ die Beene ! Kieck mal eener hin: mehr

10 *



Haare dran wie uf em Kopp ! So was hab ich och

noch nich jeſehen . Ja und wat is denn dat , daß der

Mann da herumſteht . Iſt denn dat ne Beencher —

ausſtellung ? “

Jetzt verlegte der Xaver ſich auf ' s Bitten , er flehte
die Auguſte an , ihm eine Schling von unten zu holen .

Er habe , da niemand auf der Treppe geweſen , ſchnell

an den Briefkaſten gehen wollen und da habe ihm

der Wind die Türe vor der Naſe zugeſchlagen .

„ Ja Männeken , dat mit

der Schling , dat jeht nich .

Die von unten paßt nicht

an die Wohnung von Sie .

Da muß ſchon der Schloſſer
ran . Ich bring Sie aber

ein paar alte Hoſen von

das gnädige Herr . Und Ihr

unnützes Weibsvolk, “ wen⸗

det ſie ſich an die noch
immer gaffenden Mädchen ,

„ macht Euch dünne , dat is

doch keen Anblick vor

Euch ! “ Da ſtieben die

auseinander mit Gelicher ,

treppauf und treppab .
Bald brachte die Auguſte

die Geheimratshoſen . Der

Xaver konnte wenigſtens ſeine
Beine decken — ſein Bauch ging allerdings da nicht

hinein . Und den Schloſſer hatte ſie auch beſtellt . Die

Auguſte hatte nämlich von ihrem Bräutigam erfahren ,

daß der da oben ein ganz paſſables „olles Bierhuhn “

ſei — daher die Freundlichkeit .
Der Herr Stiefelwichſedirektor kam nun auch noch

nach Hauſe , während der Kaver im Nachthemd und

in den Geheimratshoſen auf den Schloſſer wartete .

Der blickte ganz ſtarr und vorwurfsvoll auf den Un⸗

glücklichen . — Unten — bei Geheimrats — wurde

das Mißgeſchick des Strohwitwers auch noch nach

allen Regeln ausgequitſcht .
„ Die Beene — ne ſo was — das hätten Sie ſehen

ſollen , gnädige Frau ! “ Die Auguſte ſchüttelte ſich

vor lachen .
Als der Xaver wieder in ſeiner Wohnung war ,

ergriff ihn die Wut . Es kam über ihn , als ob er

alles zuſammenſchlagen müßte . Doch es blieb ihm

keine Zeit . Schrill erklang die Korridorglocke ein ,

zwei , drei Mal .

„ Wer iſt draußen ! “ brüllte er in ſeinem maß⸗

loſen Zorn . Und nun vernahm er die holde Stimme

ſeiner Pauline . —

„Wie ſiehſt denn Du aus ?“

„ Sage ich doch immer : es kommt ſelten ein Un

glück allein “ , brummte er laut , gab der Türe einen

feſten Ruck nach innen und da ſtand er im Nacht —

hemd und in Geheimrats alten Hoſen vor den vom

Frühling auf dem Lande urplötzlich Heimgekehrten .

Der Brief , worin die Gattin ihre Ankunft mitteilte ,

und der ihnin ſolch entſetzliche Schwulitäten gebracht

hatte , lag zerknittert aber unerbrochen vor den Füßen

der Eintretenden .
„ Wie ſiehſt denn Du

aus ! “ jammerte entſetzt die

Frau , aber der Kaver

konnte nicht reden . Die

Kehle war ihm wie zuge —

ſchnürt , er ſprang im Zim —

mer umher und ſchnappte

nach Luft wie ein Be

ſeſſener .

Als die Pauline vernom —

men hatte , welches Verhäng⸗

nis über ihren Eheherrn

hereingebrochen war , über

kam ſie das Mitleid und ſie

ſuchte ihn zu tröſten , was

ihm recht wohltat . Aber

heimlich lachen mußte ſie

doch . Sie kannte ſeine Ge —

ſtalt im Nachthemd am

allergenaueſten — und ſie

konnte ſich lebhaft vorſtel⸗

len , wie er ſich auf dem

U Treppenabſatz ausgenom —⸗

emen haben mochte .

„ In dieſem Haus kann

ich nicht bleiben ! Man ſieht

mich darum an , wo ich den

Kopf ſtrecke und die Sa⸗

tans⸗Mädel kichern , wo ſie

mich zu Geſicht bekommen . Tue mir den einzigen

Gefallen und ſuch eine andere Wohnung . Aber he ! —

dem Vermieter muß zur Bedingung gemacht werden ,

daß an der Vorplatztür ein feſtes Schloß mit zwei

Fallen , eine außen und eine innen — angebracht wird .

Wenn die Türe verſperrt werden ſoll , muß das mit

dem Schlüſſel geſchehen . So eine „Malefiz⸗Schling “
kommt mir nicht mehr ins Haus ! “

Zum nächſten Ziel iſt der Vetter Xaver ausgezogen

aus dem Haus am Markt .
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